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Mflewittt

Organ fcer fdjtoetjeufdjctt %xmt.

Jtr Sdjwitj. /8Uitarjtttfd)rift XXXVII. ^a^rgottg.

©afd. xvn. Satana. 1871, JVr. *».
©rfeStlKt In wîdjeniUdjen Stummem, ©et Sief« pet ©emeflet tft franto kuidj bte .©djwetj gt. 3. 50.

©fe SefteHungen werten bttelt an fcte w©t6toeigljanferifu)e «SeclEtgShud)hattblnntj in Safet" abrefflrt, bet Settag »lib
bei ben au«wättigen Hbo'nnenten fcutd) Stadjnabme etboben. 3m Slu«laiibt nebmen alfe Sucbbanblungen SefteUungen an

Serantworttidjc Sttkaltfon: Oberft gBtelant unb SJiajot »on glgger.

3ttbalt: ©<e Serpflegung iet Ätteg»beeie. — ©fe Serftótung«* unfc SBfcbcr[jetflc(lung«*Slrbeften »on ©ifenbatjnen. (©djlup.)
— Slu«lanb: Oeflrtfd): 3nftruftion fût Sletjte. gianfretcb: ©eneral ïiodju in ber Scatlonalocifammfung. Stalten: Sut
$eetc«icfoim. Stuplanb: Stelognofcftung*>Uebungen fcei Äaoafletfe. @appeur*S(rbeften. ©alternati: ©a« Saget »on .Sjalb tm

©emmet 1871.

Wit inpfiegttng ìitv Arttgeljeerf.

0 SDie grofe SBichtigfeit richtiger &eere«»er»fle=

gung würbe un« burch bie neueften Ärieg«ereignlffe
nahe gelegt. SDlefetben bewiefen auch bem Slfnbefien,
bai fôr |ebe Ärlegfüljrung eine reichliche Sertpflegung

P~unl gur Srjlelung berfelben eine gute Organifation
btefe« SDienfte« unabwei«ltche SJiotbwenblgfeit ift.

Dffenft»frteg ober SDefcnfiöfrfeg, beibe

finb gleich bebingt burch ben guten 3"ftanb be«

$eere«, al« be« Ärieg«inftrumente«. SDer SJÏagcii

ift nod» beute wie gu Jeber Seit ba« gunbament be«

©lege«.

©i wirb un« gefagt, bafj für einen Sertbeibigung«*

ftieg bie SBichtigfeit biefe« Sgomente« weniger grofj

fei, al« beim Slngriff«flieg, gumat für unfere Ser=

hältniffe. £üten wir un« wohl/ ein folebe« burd)au«

falfche« Slrlom ju glauben.
©eiert wir übergeugt, bafj nur eine Sertbeibigung,

bie unbebinbert »on Sert>ffeg«utcffichten feben gün=

filgen Slnlajj ergreifen fann, um nacbbrücflicbe Offen«

fiöfibjje gu machen, ©rfolge erringen fann. 3ebe

anbere Sertbeibigung ifi »on Slnfang an labm ge=

legt unb füt)rt unbebingt gur Äatafiropbe, unter

Umftänben gum polttifcben unb focialen SRuin bei

»ertheibigten Sanbe«.

@« galt unb gllVnod) Jefct tljeilweife in unferer

Slrmee al« ®lauben«faij, baf man ben geinb in

unferem Sanbe, Ja fogar in ber ßentralfcbweij, im

ßentrallanbe, hinter ber Starïinie, erwarten folle,

um iljm bafelbft bie (8ntfcbetbung«fcblacbt gu liefern.

Siele fchweigerlfcbe ©trategifer, freilich inbeffen nur
bie Dilettanten, gaben fid) SDiübe, biefen <5a$ gu

verbreiten. ®ie bebatfcten nicht, baf? babureb, abge*

feben »on allen operatfoen Sfatchtbeilen, bie Ser=

Dflcgung unferer Slrmee gânjllch. unmögltoh werben

würbe. Unfer Sentrallanb, worunter man bie f>od)=

ebene jwifchen SUptn, 3ura unb bem Sobenfee »er»

ftebt, ifi nämlich einjig im ©tanbe, eine auSteicbenbe

Ser»fteg«=Safi« für unfere Slrmee abgugebenj |)och=

gebtrge nnb 3ura finb bagu ohne genügenbe #ülf«*
mittel. SDer geinb bereit« im Sentrallanb, fein £>eer

au« unfern .jôulféquefleii erbaltenb, würbe unfer
8an#"fc>wobl, al« unfete Slrmee mittlren, unb bamit
febe Hoffnung auf fiegrefchen SBtberftanb gerflóren.

@ang anber«, wenn wir ba« Ärieg«tbeater in«
Stu«tanb »erlegen. SBlt »erfügen bann frei unb

ungeftört über bie $ftlf«mittel unfere« Sanbe« unb

überbiefj nod) über biefenigen, welche ba« felnbltche
Sanb barbietet.

Qn ^eber Ärfegfübrung aber bebarf e« nicht nur
1. einer burch uttb butch tüchtigen Slrmee unb

tüchtiger gübrer, fonbern eber.fo febr

2. einer |)eereé»erwaltung, bie gânjllch utiab=

hängig »on lofalen Serumftänbuttgen unb 3"s
fäüigfelten, burch if)re Drganifatton felbft alle

Scbitigungen be« ©rfolgc« in ftch »eretnlgt.
SBelcbe« ftnb btefe Sebingungcn?
SDurcbgeheti wlt bie Ärlegegefcbicbte ber 3Belt, fo

feben wir, bafj gleiche Urfachen Immer gleiche SBir*

fuiigen ergeugt haben. SDcocbte au* ba« äugere

Silb ber Ärfegfübrung im Saufe ber wcdjfelnben

3abrhunberte fich »erfebieben geftalten, Immer fiegte

ba« gut gefühlte unb alfo auch gut »erwaltete $eer
über {eben ©egner, ber biefe beiben Sebingungen
be« ©iege« »ernacbiäfftgte, mochte er auch an ßabl
weit überlegen fein.

Schlecht »erwaltete £eere fchmelgen wit ©chnee an

ber SDîârgfonne. Unorbnung, SJcutblofigfelt, Äranf=

beiteh »erfi&ren Jebe @inbe(t unb brechen bie Äraft
be« (Sangen wie be« Singeinen. Sfiieberlagen unb

fchmäblicbe Kapitulationen, alle« biefe« ift natur=

noUjrornbige golge unb unabweisbar. Sluf ber an=

bem ©eite, welche Äraft, welcher SDcutb., welcbe

2lu«bauer bei einer Slrmee, bie wohl »eripftegt, gut
georbnet, gewiffenljaft »erwaltet unb natürlich, auch-
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Die Verpflegung der Äriegsheere.

S Die große Wichtigkeit richtiger Heeresverpflegung

wurde unS durch die neuesten Kriegsereignisse

nahe gelegt. Dieselben bewiesen auch dem Blindesten,

daß fiir jede Kriegführung eine reichliche Verpflegung
"uno zur Grzielung derselben eine gute Organisation

dieses Dienstes unabweisliche Nothwendigkeit ist.

Offensivkrieg oder Defensivkrieg, beide

sind gleich bedingt durch den guten Zustand des

HeereS, als des Kriegsinstrumentes. Der Magen
tst noch heute wie zu jeder Zeit das Fundament des

Sieges.
ES wird uns gesagt, daß für einen Verteidigungskrieg

die Wichtigkeit dieses Momentes weniger groß

sei, als beim Angriffskrieg, zumal für unsere

Verhältnisse. Hüten wir uns wohl, ein solches durchaus

falsches Axiom zu glauben.
Seien wtr überzeugt, daß nur eine Vertheidigung,

die unbehindert von Verpflegsrücksichten jeden

günstigen Anlaß ergreifen kann, um nachdrückliche Offcn-
sivstöße zu machen, Erfolge erringen kann. Jede

andere Vertheidigung tst von Anfang an lahm

gelegt und führt unbedingt zur Katastrophe, unter

Umständen zum politischen und socialen Ruin des

vertheidigten Landes.

Es galt und gilt noch jetzt theilweise in unserer

Armee als Glaubenssatz, daß man den Feind in

unserem Lande, ja sogar in der Centralschweiz, im

Ccntrallande, hinter der Aarlinte, erwarten solle,

um ihm daselbst die Entscheidungsschlacht zu liefern.

Viele schweizerische Strategiker, freilich indessen nur
die Dilettanten, gaben fich Mühe, diesen Satz zu

verbreiten. Sie bedachten nicht, daß dadurch, abgesehen

von allen operativen Nachtheilen, die

Verpflegung unserer Armee gänzlich unmöglich werden

würde. Unser Centralland, worunter man die Hochebene

zwischen Alpen, Jura und dem Bodensee ver¬

steht, ist nämlich einzig im Stande, eine ausreichende

Verpflegs-BasiS für unsere Armee abzugeben;
Hochgebirge und Jura sind dazu ohne genügende Hülfs»
mittel. Der Feind bereits tm Centralland, fein Heer
auö unsern Hülfsquellen erhaltend, würde unser

8t!«Olk5wvhl, als unsere Armee ruiniren, und damit
jede Hoffnung auf siegreichen Widerstand zerstören.

Ganz anders, wenn wir das KriegStheater ins
Ausland verlegen. Wir verfügen dann frei und

ungestört über die Hülfsmittel unseres Landes und

überdieß noch über diejenigen, welche das feindliche
Land darbietet.

Zu wieder Kriegführung aber bedarf es nicht nur
1. einer durch und durch tüchtigen Armee und

tüchtiger Führer, sondern ebenso sehr

2. einer Heeresverwaltung, die gänzlich
unabhängig von lokalen Vcrumständungen und

Zufälligkeiten, durch ihre Organisation selbst alle

Bedingungen des Erfolges in sich vereinigt.
Wclchcs sind diese Bedingungen?
Durchgehen wir die Kriegsgeschichte dcr Welt, so

sehen wir, daß gleiche Ursachen immer gleiche

Wirkungen erzeugt haben. Mochte auch das äußere

Bild dcr Kriegführung im Laufe der wechselnden

Jahrhunderte stch verschieden gestalten, immer siegte

das gut geführte nnd also auch gut verwaltete Heer
über jeden Gegner, der di?se beiden Bedingungen
des Sieges vernachlässigte, mochte er auch an Zahl
weit überlegen sein.

Schlecht verwaltete Heere schmelzen wie Schnee an

der Märzsonne. Unordnung, Muthlosigkeit, Krankheiten

zerstören jede Einheit und brechen die Kraft
des Ganzen wie des Einzelnen. Niederlagen und

schmähliche Kapitulationen, alles dieses ist natur-
nothwcndtge Folge und unabweisbar. Auf der

andern Seite, welche Kraft, welcher Muth, welche

Ausdauer bei einer Armee, die wohl verpflegt, gut

geordnet, gewissenhaft verwaltet und natürlich auch.


	...

